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«Seniopairs» in Schweizer Privathaushalten

Engel aus dem Osten

Immer mehr Frauen aus Niedriglohnländern Osteuropas

betreuen in Schweizer Privathaushalten Betagte und
wohnen wie Aupairs bei ihnen. Die Zürcher Agentur
«HausPflegeService» vermittelt solche «Seniopairs» aus
Ostdeutschland. Ein Pflegemodell mit Zukunft, ist Inhaber

Hanspeter Stettier überzeugt - wenn man faire
Arbeitsbedingungen biete. Doch es hat sich ein Schwarzmarkt
entwickelt, auf den nun der Bund reagiert.

Susanne Wenger

pflege, gehen mit ihr spazieren, geben Acht, dass nichts
passiert - auch nachts. Denn die betagte Frau ist zwar physisch
gesund, aber leicht dement: «Man muss aufpassen, dass sie

nicht den Gashahn aufdreht», erzählt Helga W. Über eine

Ausbildung im Gesundheitsbereich verfügt die Deutsche nicht,
wohl aber über viel Erfahrung: Helga W. pflegte zuhause
ihren ersten Ehemann, als dieser nach einem Autounfall schwer

gelähmt darniederlag. Mit ihrer Arbeit in der Schweiz ist sie

glücklich. Dass die von ihr betreute Seniorin etwas verwirrt
sei, bereite ihr keine Mühe: «Ich kann mich sehr gut auf
Menschen einstellen Und ich bin belastbar.»

Sie sei einmal in einem Altersheim «gwunderfitzen» gegangen,
erzählt Eleonora G.: «Die Leute sassen nur stumm am Tisch.»
Sie jedoch wolle reden und rausgehen, unterstreicht die muntere

87-Jährige im bunt geblümten Rock: «Es ist schön, dass

ich noch zuhause sein kann.» Ermöglicht wird dies der alten
Dame durch eine persönliche Betreuerin, die seit fast einem
Jahr bei ihr in der kleinen Wohnung in einer Gemeinde am
Zürichsee lebt: Helga W. ist «weit über 50», gelernte Gastronomin

und stammt aus Ostdeutschland. Dort sei es für Frauen
ab 50 aussichtslos, noch einen Job zu finden, weiss die Mutter
zweier erwachsener Söhne. Sie aber wolle arbeiten: «Ich bin
nicht der Typ, der zuhause rumsitzt.» Als sie ein Inserat der

Schweizer Agentur «HausPflegeService» in einer ostdeutschen

Lokalzeitung sah, meldete sie sich und wurde nach einem

Bewerbungsgespräch prompt angestellt.
Seither ist Helga W. eine Art Pendelmigrantin und wechselt
sich mit einer Landsfrau in der Betreuung von Eleonora G.

ab: Drei Wochen am Stück arbeitet Helga W. bei der Zürcher
Seniorin, bevor sie für drei Wochen per Car des «HausPflegeService»

nach Hause zu Mann und Hund zurückkehrt und die

Kollegin bei Eleonora G. übernimmt. Die Angestellten aus dem
Osten machen ihr den Haushalt, verrichten Hilfs- und Körper-

Wachsende Nachfrage
Auch Regina R. (55) ist als Betagtenbetreuerin in einem Schweizer

Privathaushalt tätig. Angestellt über den «HausPflegeService»,

wohnt sie im Dreiwochen-Rhythmus bei einer 93-jährigen

Frau in der Region Zürich. Regina R. stammt ebenfalls aus

Deutschland, «aus Sachsen, wo die schönen Mädchen wachsen»,

wie ihre greise Arbeitgeberin zu scherzen beliebt. Regina

R., verheiratet und zweifache Mutter auch sie, ist ausgebildete

Sozialpädagogin. Nach der Wende machte sie sich selbstständig,

doch der Stress wurde ihr zu gross. Die Stelle hier in der

Schweiz sei ruhiger: «Ich arbeite gerne mit Menschen und wollte

mich schon immer für alte Leute engagieren.» Ergänzend
kommt einmal pro Woche die Spitex, um bei der 93-jährigen,
nicht mehr sehr mobilen Dame die medizinische Pflege
vorzunehmen. Auch die Schwester der Betreuten - selber schon 85

- schaut regelmässig vorbei. Als «Glücksfall» bezeichnet Regina

R. die Wohnsituation mit einem grossen Haus: «So kann ich
mich zurückziehen. Das braucht man zwischendurch.»

Regina R. und Helga W. sind «Seniopairs». Geprägt hat den

Begriff Hanspeter Stettier, Geschäftsführer der vor vier Jahren

gegründeten HausPflegeService.ch GmbH in Mönchaltorf
(ZH). «Seniopairs» hätten Zeit für vieles, was der Haushalt
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«Seniopair» Helga W. (links) steht Eleonora G. mit herzlicher Entschlossenheit bei Fotos: Susanne Wenger

und die Menschen darin brauchten, verspricht Stettier: «Sie

soll ein «Familienmitglied» sein, genau so wie Aupairs in jungen

Familien.» Damit erreicht ein Trend die Schweiz, der sich
im Ausland bereits früher etabliert hat: Flome-Care-Workers

vor allem aus Niedriglohnländern, die als sogenannte «Live-

ins» Betagte betreuen. Für immer mehr Familien scheint die

Anstellung einer Betreuungsperson eine prüfenswerte
Alternative zu Spitex und Fleim zu sein. Durch die Einquartierung
der Betreuerin werden auch die Angehörigen von Pflegeaufgaben

entlastet. Gesicherte Zahlen gibt es für die Schweiz keine.

Gemäss Hochrechnung der Gewerkschaft Unia hat sich die

Beschäftigung in Privathaushalten in den letzten zehn Jahren
auf rund 125 000 Vollzeitstellen verdoppelt. Wie gross dabei

neben Reinigungsdiensten und Kinderbetreuung der Anteil
häuslicher Pflege ist, weiss man jedoch nicht.

Moderne Haussklaverei?

Hanspeter Stettiers «HausPflegeService» hat inzwischen
gegen 90 «Seniopairs» unter Vertrag, alle mit Grenzgänger-Aufenthaltsstatus.

Die meisten stammen aus Sachsen, wo der

Geschäftsführer nach Bedarf Selektionsgespräche durchführt.
Pflegerisches Vorwissen ist nicht Bedingung, Stettier achtet
auf «soziale Kompetenz, Flexibilität und einen guten Lebenslauf».

Die rekrutierten Frauen werden nach einer Probezeit in
der ganzen Deutschschweiz platziert, von Graubünden über

Zürich, Basel bis zum Berner Oberland. Die Kunden, die ihrerseits

mit dem «HausPflegeService» einen Betreuungsvertrag
abschliessen, reichen «vom Multimillionär bis zur einfachen

Hausfrau». Moderne Haussklaverei, wie Kritiker sagen? Stettier

winkt ab. «Family Nursing» heisst das Pflegemodell, auf
das er sich beruft: Es gelte, Familiensysteme zu unterstützen
und Laien darin zu befähigen, sicher zu betreuen. So könnten
die Leute ihrem Wunsch gemäss so lange wie möglich zuhause

bleiben - bis zum Tod: Der «HausPflegeService» begleitet,

in Ergänzung zur Spitex, auch palliative Situationen. Stettier
ist selber diplomierter Pflegefachmann, gibt eine Pflegezeitschrift

heraus und war vorher Ausbildungsverantwortlicher
in einem Spital. Zusammen mit drei weiteren diplomierten
Pflegefachleuten bildet er das Profi-Kernteam seiner Firma.
Dieses bietet Familien Pflegeberatung an und steht den «Seniopairs»

fachlich zur Seite: «Sie können uns jederzeit anrufen.
Wenn es brennt, sind wir innerhalb von zwei Stunden überall

vor Ort.» Auch Weiterbildungstage finden statt - zu Themen
wie Demenz oder Hygiene.
Das ganze Angebot hat seinen Preis. Eine Rundum-Betreu-

ung durch zwei «Seniopairs» kostet zwischen 6820 und 8650

Franken pro Monat - aus eigener Tasche zu bezahlen, denn

Beiträge von der Krankenversicherung gibt es nicht. Seine

Anstrengungen, über die Krankenkassen abrechnen zu kön- »

«Wir müssen uns für die nächsten 20 Jahre etwas einfallen

lassen»: Hanspeter Stettier, Inhaber des «HausPflegeService».
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A Kyburz Bettwaren Tel. 031 961 15 25 www.kyburz-bfb.ch
Bettwarenfabrik Bern AG Fax 031 961 53 89 info@kyburz-bfb.ch
Bernstrasse 19, 3122 Kehrsatz

SLEEP WELL

Duvet sane sDDwoc
Die neuste Generation von
synthe-tischen Duvets für den

Spital-, Pflege- und Heimbereich

«feu*
insula*®.

Clean Silver-Duvets sind mit einer Multifunktions-Faser Thinsulate der
neuesten Generation ausgestattet. Ursprünglich von 3M für den hochsensiblen

Sportartikelbereich entwickelt, sind die Eigenschaften der neuen Multifunkti-
onsfaser ideal für Duvets: gute Wärmeisolierung, geringes Gewicht, optimales

Feuchtigkeitsmanagement. Das Ergebnis: angenehm warme, kuschelige
weiche, leichte Duvets, unter denen man nie mehr schwitzt.
Diese für Duvets idealen Eigenschaften werden dank der 3M Endlosmikrofaser

mit Wellenstruktur erzielt, die zudem besonders leicht und weich ist.

Selbstverständlich wurde die Faser im renommierten Prüfinstitut Hohenstein
auf Schadstoffe und Hautverträglichkeit eingehend getestet und erfüllt die

Kriterien des international anerkannten Öko-Tex Standard 100.
Clean Silver-Duvets sind waschbar bis 95°C und können problemlos im

Tumbler getrocknet werden. Die neue Multifunktionsfaser trocknet deutlich
rascher als herkömmliche Polyesterfasern oder Daunen. Das hilft tagtäglich
Energie und damit Kosten zu sparen und schont die Umwelt.

Thinsulate Isolierung
Wärmeleitung und -Strahlung Lässt Wasserdampf
des Körpers entweichen

ÇÊSÊ ~
Wärmeisolierendes
Komfortsystem

Die Eigenschaften der neuen Multifunktions-Füllfaser Thinsulate werden durch
das neuartige Clean Silver-Gewebe optimiert. Dabei garantieren Silberfäden
im Gewebe höchsten Schutz gegen Viren und Bakterien wie z.B. Staphylococus
aureus und Klebsiella pneu-moniae. Ein zusätzlicher Vorteil der Silbergarne ist

die Minimierung von Ammoniakgeruch (Urin). Ausserdem unterstützen sie die

Klimaoptierung der Multifunktions-Faser. Silberfäden speichern Wärme wenn
es kalt ist und reduzieren die Hitze wenn es heiss ist.

ÛpOssûdû Duvet-Steckbrief:
• hoher Komfort • kein Schwitzen - kein Frieren • Federleicht und kuschelig
weich • Permanent antibakteriell, antistatisch und geruchsneutralisierend •
waschbar bis 95°C, schnelleres abtrock-nen im Tumbler • senkt Kosten und
Energieaufwand dank geringem Gesamtgewicht und Volumen • erfüllt die
hohen Richtlinien des Öko-Tex Standard 100 und des Bakterientests gemäss
Testbericht H214-09-17520

Lernen optimieren - bei Wahrnehmungs- und Kommunikationsbeeinträchtigung

Fachtagung am 25. August 2010
Seit 40 Jahren bilden, betreuen und beraten wir hörsehbehinderte Menschen.
Als Jubiläumsgeschenk laden wir zu einem Fachaustausch ein.

09:30 - 13:00 Lernen unter besonderen Bedingungen
Einstimmung mit dem neuen Tanne-Film / Referat und Podium mit Prof. Dr. Dr. Gerhard Roth,
Hirnforscher, Professor für Verhaltensphysiologie an der Universität Bremen

13:00- 14:00 Gemeinsames Mittagessen
wird von der Tanne offeriert.

14:00-16:00 Lernen in der Tanne
Workshop 1 : Kommunikation entwickeln / Workshop 2: Taktil kommunizieren / Workshop 3: Mit allen Sinnen

Informationen und Anmeldung: www.tanne.ch/tagung
Tanne, Schweizerische Stiftung für Taubblinde, Fuhrstrasse 15, 8135 Langnau am Albis, +41 (0)44 714 71 00



nen, hat Stettier vorerst aufgegeben. Zu «überreglementiert»
sei das Gesundheitswesen und zu «widersprüchlich» die
Angaben, die er aus den Kantonen erhalten habe. Der Lohn der

«Seniopairs» beträgt brutto zwischen 3200 und 3700 Franken
monatlich. Stettier zahlt die durchschnittlichen Saläre von
Hauswirtschaftsangestellten in der Schweiz und entrichtet
auch Sozialabgaben: AHV, Pensionskasse, Unfallversicherung.

Vom Lohn abgezogen werden den «Seniopairs» zudem

Quellensteuer sowie Kost und Logis. Weil die meisten ein 80-

Prozent-Pensum wahrnehmen, bleiben ihnen um die 1800

Franken monatlich. Auch die Freizeit sei geregelt, sagt der
Geschäftsführer. Die Familien, in denen die «Seniopairs» zum
Einsatz kommen, würden verpflichtet, den Frauen Ruhezeit zu
gewähren.

Mindestlöhne angestrebt
Bereitwillig gibt Stettier Einblick in seine Unterlagen. Ihm ist
wichtig, zu zeigen, dass beim «HausPflegeService» alles
korrekt abläuft. Denn weil die legale Anstellung einer 24-Stun-

den-Pflegerin relativ teuer ist, hat sich auch in der Schweiz

ein Schwarzmarkt für Hausangestellte entwickelt. Ein klarer,
rechtlich geschützter und sozial abgesicherter Rahmen fehlt
oft. Lohndumping, entgrenzte Arbeitszeiten, fehlende
Arbeitsbewilligungen: Von oft informellen und prekären Arbeitsverhältnissen

spricht die Basler Soziologin Sarah Schilliger, welche

die boomende häusliche Pflege wissenschaftlich erforscht
(siehe auch Interview auf Seite 12). «Der polnische Engel für
Zuhause» oder «24-Stunden-Seniorenbetreuung mit Wärme,
Liebe, Geduld und Zuwendung» durch Slowakinnen, welche
«diese Werte wie kaum ein anderes Volk verinnerlicht» hätten:

So werben europaweit tätige Vermittlungsagenturen für
ihre Dienste - auch in der Schweiz. Doch ob via Agentur
vermittelt oder von Privaten direkt angestellt: Viele der vor allem

osteuropäischen Betreuerinnen bewegen sich in der Grauzone

zwischen legaler und illegaler Beschäftigung.
Dies ruft zunehmend die Schweizer Behörden auf den Plan. So

sah sich der Kanton St. Gallen kürzlich zur Publikation eines

Merkblatts veranlasst, mit dem Pflegebedürftige und ihre
Angehörigen über Migrationsbestimmungen, Arbeitsrecht und

Lohneinstufungen informiert werden. Auf nationaler Ebene

sind Bestrebungen im Gang, einen verbindlichen Mindestlohn
einzuführen. Die Kommission des Bundes, welche die

flankierenden Massnahmen zur Personenfreizügigkeit zwischen
der Schweiz und der Europäischen Union überwacht, will dem

Bundesrat noch dieses Jahr einen Normalarbeitsvertrag (NAV)

für Hausangestellte beantragen. In einer öffentlichen Anhörung

wird derzeit noch um Geltungsbereiche und Tarife

gerungen. Der Privathaushalt sei neben dem Baugewerbe jener
Bereich, in dem es seit Einführung der Personenfreizügigkeit
am meisten missbräuchliche Lohnzahlungen gebe, stellt das

Staatsekretariat für Wirtschaft (Seco) fest.

«Gute Motive»
Die Pflegeexpertin Sandra Sermier sieht auch im Bereich der

Arbeitszeiten dringenden Regulierungsbedarf. Bei aller Kritik
habe es aber keinen Sinn, diese spezielle Form der Betagten-

betreuung unterbinden zu wollen, sagt Sermier, die für eine

gerontologische Masterarbeit an der Berner Fachhochschule

«Seniopairs» befragt hat. Besser sei es, die Frauen durch
professionelle Begleitung zu unterstützen. So könnten
Überforderungssituationen frühzeitig erkannt werden. Da gehe der

«HausPflegeService» in die richtige Richtung. In einem
kontrollierten Rahmen, so die Expertin, lasse sich das Potenzial
der «Seniopairs» aus dem Osten durchaus nutzen. Diese
identifizierten sich stark mit ihrer Arbeit und seien gegenüber den

alten Menschen «von guten Motiven» geleitet.
Für Hanspeter Stettier sind die vielen Grauzonen-Arrangements

bei der Pflege zuhause «Ausdruck eines riesigen Bedürfnisses,

auf das wir als Gesellschaft noch keine Antwort gefunden

haben». Angesichts der Zunahme der Pflegebedürftigen
und des prognostizierten Mangels an Pflegepersonal «müssen

wir uns für die nächsten 20 Jahre etwas einfallen lassen», sagt
Stettier. Er sieht sich selber als Pionier und sein Unternehmen
als Modellbetrieb, an dem er bisher noch nicht viel verdient
habe. Gegen die herkömmliche Altersversorgung will Stettier
aber nicht antreten: «Unsere Arbeit beginnt, wenn die Spitex
geht und die Menschen sonst alleine wären.» Und schwer
Demenzkranke seien im Heim besser aufgehoben. Mit der
demografischen Entwicklung werde es in den nächsten Jahren für
alle Anbieter genug Arbeit geben: «Je mehr unterschiedliche

Angebote wir bereitstellen und uns dabei in die Hand arbeiten,

desto besser geht es den alten Menschen.» •

Pilotprojekt startet:
«Home-Care-Worker»
für Menschen mit Demenz
Hilfsbedürftige Menschen mit Demenz bleiben länger in

ihrer vertrauten Umgebung, ihre Angehörigen erfahren

Entlastung: Dies ist das Ziel eines Pilotprojekts im Kanton

Zürich, bei dem auch Betreuende aus Osteuropa als

«Live-in-Home-Care-Worker» eingesetzt werden. Das Projekt

soll noch dieses Jahr starten und drei Jahre dauern.

Dahinter stehen das Alzheimer Forum Schweiz und das

Schweizerische Rote Kreuz SRK Sektion Zürich, an der

Ausarbeitung beteiligt waren pflegerische und geronto-
psychiatrische Expertinnen und Experten. Die «Home-

Care-Worker» aus den neuen EU-Ländern sollen von

einem professionellen Personalvermittler rekrutiert werden.

Sie leisten mit gültigem Arbeitsvertrag einen legalen
Einsatz als Hausangestellte mit Hilfsbetreuungsaufgaben,
werden nach kantonalen Ansätzen besoldet, geschult und

von einer Fachperson des SRK begleitet. Mit dem

Pilotprojekt wollen die Beteiligten die Akzeptanz solcher

Betreuungsarrangements testen und herausfinden, wie sich

die Kosten entwickeln. Fallen diese tiefer aus als im Heim

und ist die Betreuungsqualität gut, soll das Projekt auf die

ganze Schweiz ausgedehnt werden - möglicherweise
finanziert durch Ergänzungsleistungen, damit diese Form

der Betreuung allen Bevölkerungsschichten offensteht.
Die Projektverantwortlichen rechnen allein in der Stadt

Zürich mit einer Nachfrage nach rund 1000 «Home-Care-

Worker»-Stellen. (swe)
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